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1. Leitbild 

 

Der TSV Gruiten verpflichtet sich dem Schutz vor sexualisierter und interpersoneller 
Gewalt im Sport. Wir übernehmen eine Vorbildfunktion für alle Mitglieder unseres 
Vereins. In der Vorstandssitzung vom 17.02.2026 haben wir beschlossen, Prävention 
und Intervention gegen interpersonelle Gewalt im Sport als festen Bestandteil 
unserer Vereinsarbeit zu etablieren. 

Die Entwicklung dieses Rechte -und Schutzkonzeptes erfolgte in einem partizipativen 
Prozess. An der Erarbeitung waren die Abteilungsleitungen, der Vorstand, die 
Kinderschutzbeauftragte, Erziehungsberechtigte sowie Jugendliche aus dem Verein 
beteiligt. Durch diese gemeinsame und multiperspektivische Zusammenarbeit stellen 
wir sicher, dass unterschiedliche Sichtweisen berücksichtigt, Bedarfe erkannt und 
praxisnahe sowie tragfähige Schutzmaßnahmen entwickelt wurden. Beteiligung 
verstehen wir dabei nicht nur als methodischen Schritt, sondern als Ausdruck 
unserer Haltung und unseres Selbstverständnisses als verantwortungsvoller 
Sportverein. 

In Nordrhein-Westfalen sind Schutzkonzepte für Sportvereine verpflichtend, da sie 
regelmäßig Aufgaben der Kinder- und Jugendarbeit wahrnehmen. Rechtsgrundlage 
ist insbesondere das seit dem 01.05.2022 geltende Landeskinderschutzgesetz NRW, 
das anerkannte Träger der Kinder- und Jugendförderung zur Entwicklung, 
Anwendung und regelmäßigen Überprüfung institutioneller Schutzkonzepte 
verpflichtet. Ergänzend regeln bundesrechtliche Vorgaben des SGB VIII – 
insbesondere § 72a (Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen und 
Einsichtnahme in erweiterte Führungszeugnisse), § 79a (Qualitätsentwicklung), 
sowie § 8a und § 8b (Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung und Anspruch auf 
Beratung) – verbindliche Standards zum Schutz von Kindern und Jugendlichen. 
Darüber hinaus ist ein Schutzkonzept Voraussetzung für die Anerkennung im 
Qualitätsbündnis des Landessportbundes NRW und wird zunehmend von 
Kommunen und Kreisen als Bedingung für die Gewährung von Fördermitteln 
verlangt. 

Grundlage unseres Handelns sind die Rechte von Kindern und Jugendlichen, 
insbesondere das Recht auf Schutz vor Gewalt, das Recht auf Achtung der 
persönlichen Grenzen, das Recht auf Beteiligung sowie das Recht auf Förderung 
ihrer Entwicklung. Diese Kinderrechte verstehen wir als verbindlichen 
Orientierungsrahmen unseres pädagogischen und sportlichen Handelns. Sie bilden 
die Basis unseres Rechte- und Schutzkonzeptes und verpflichten alle im Verein 
tätigen Personen zu einem verantwortungsvollen und grenzachtenden Umgang. 

Im Sinne dieses Rechte- und Schutzkonzeptes bezeichnet der Begriff „Mitarbeitende“ 
alle Personen, die im Auftrag des Vereins tätig sind. Hierzu zählen insbesondere 
angestellte Mitarbeitende, TrainerInnen, ÜbungsleiterInnen sowie ehrenamtliche 
HelferInnen. Unabhängig von der jeweiligen Beschäftigungs- oder Tätigkeitsform 
tragen alle Mitarbeitenden Verantwortung für die Umsetzung und Einhaltung der in 
diesem Konzept festgelegten Grundsätze zum Schutz, zur Förderung und zur 
Wahrung der Rechte aller Vereinsmitglieder. 
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Unser Ziel ist es, eine Kultur des Hinsehens, der Beteiligung und der Achtsamkeit zu 
schaffen, in der sich jeder und jede sicher und respektiert fühlt. In unserem Verein 
streben wir danach, eine Kultur der Achtsamkeit zu etablieren, in der jedes Mitglied 
Verantwortung für einen respektvollen, wertschätzenden und grenzachtenden 
Umgang übernimmt und aktiv zum Schutz aller beiträgt. 

Unser Schutzkonzept und seine Maßnahmen beziehen sich ausdrücklich auf alle 
Altersgruppen sowie auf alle Erscheinungsformen von Gewalt, unabhängig davon, ob 
diese im direkten persönlichen Kontakt (analoge Welt) oder im digitalen Raum 
stattfinden. Damit schließen wir ausdrücklich auch die digitale Lebenswelt von 
Kindern und Jugendlichen mit ein. Dies betrifft insbesondere Kommunikationswege 
wie Messenger-Dienste, soziale Netzwerke oder andere digitale Plattformen, die im 
Kontext von Trainingsbetrieb, Mannschaftsorganisation oder individueller Betreuung 
genutzt werden. Für diese Kommunikationsformen gelten verbindliche 
Verhaltensregeln, Transparenzstandards und Schutzmaßnahmen. 

Für den Fall von Grenzverletzungen, Verdachtsfällen oder konkreten Vorfällen sind 
im Verein verbindliche Interventionspläne festgelegt. Diese regeln klare 
Zuständigkeiten, Meldewege und Handlungsschritte und sind von allen 
Verantwortlichen konsequent anzuwenden. Ziel ist es, Betroffene zu schützen, 
Sachverhalte sorgfältig zu klären und angemessen zu handeln. Die Nutzung der 
festgelegten Interventionsverfahren ist verpflichtender Bestandteil unserer 
Schutzstrategie. 

Mit der Umsetzung dieses Schutzkonzeptes schaffen wir eine Atmosphäre, in der 
sich Mitglieder aller Altersklassen aktiv an der Gestaltung einer sicheren und 
unterstützenden Umgebung beteiligen können. Der Schutz der uns anvertrauten 
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen ist für uns nicht nur Aufgabe, sondern 
Haltung und dauerhafter Auftrag. 
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2. Definition Gewalt  

Definitionen - Was verstehen wir unter  
interpersoneller Gewalt im Sport? 
Um wirksam gegen interpersonelle Gewalt  
vorgehen zu können, ist ein gemeinsames 
Verständnis der verschiedenen Gewaltformen 
unerlässlich. Im Folgenden definieren 
wir die relevanten Begriffe: 
 
2.1 Machtmissbrauch 
Unter Machtmissbrauch verstehen wir jede Form der Ausnutzung einer 
Machtposition zum eigenen Vorteil und zum Nachteil anderer. Im sportlichen Kontext 
kann dies beispielsweise durch TrainerInnen, BetreuerInnen oder FunktionärInnen 
geschehen, die ihre Autorität missbrauchen, um SportlerInnen zu manipulieren, zu 
kontrollieren oder auszunutzen. 
 
2.2 Grenzverletzungen und Übergriffe 
Grenzverletzungen sind Handlungen, die persönliche Grenzen überschreiten. Sie 
können unbeabsichtigt sein, resultieren oft aus fachlichen oder persönlichen 
Unzulänglichkeiten und sind durch Reflexion korrigierbar. Übergriffe hingegen sind 
bewusste Handlungen, die wiederholt oder massiv persönliche Grenzen verletzen. 
Sie missachten die Selbstbestimmungsrechte der betroffenen Person und sind 
Ausdruck eines unzureichenden Respekts. 
 
2.3. Körperliche (physische) Gewalt 
Körperliche Gewalt umfasst alle Formen der bewussten physischen Schädigung 
einer Person. Im Sport kann dies von übermäßig hartem Körperkontakt im Training 
bis hin zu gezielten Schlägen oder anderen Formen der körperlichen Misshandlung 
reichen. 
 
2.4. Emotionale (psychische) Gewalt 
Emotionale Gewalt bezeichnet Verhaltensweisen, die die psychische Integrität einer 
Person verletzen. Dazu gehören verbale Angriffe, Demütigungen, Drohungen, 
Einschüchterungen oder soziale Isolation. Im sportlichen Kontext kann dies 
beispielsweise durch anhaltende Kritik, Bloßstellung vor der Gruppe oder 
Ausgrenzung geschehen. 
 
2.5 Sexualisierte Gewalt 
Sexualisierte Gewalt umfasst jede sexuelle Handlung, die an oder vor einer Person 
entweder gegen deren Willen vorgenommen wird oder der die Person aufgrund 
körperlicher, psychischer, kognitiver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht 
wissentlich zustimmen kann. Im Sport kann dies von anzüglichen Bemerkungen über 
unerwünschte Berührungen bis hin zu sexuellem Missbrauch reichen. 
 
 
 



  Seite 5 von 40 

2.6 Arten von Gewalt im Sportverein 

Für die Umsetzung eines wirkungsvollen Schutzkonzepts ist es unerlässlich, die 
unterschiedlichen Formen von Gewalt zu erkennen, die Kinder, Jugendliche und 
andere schutzbedürftige Personen betreffen können. Gewalt kann vielfältige 
Erscheinungsformen haben und von verschiedenen Quellen ausgehen. Im 
Sportverein lassen sich folgende Kategorien unterscheiden: 

1. Familiäre Gewalt 
Gewalt innerhalb der Familie oder des familiären Umfeldes kann körperlicher, 
psychischer oder sexualisierter Natur sein. Kinder und Jugendliche, die von 
familiärer Gewalt betroffen sind, benötigen besondere Sensibilität und 
Schutzmaßnahmen seitens des Vereins. Der Verein hat das Ziel, als 
Anlaufstelle und sicherer Hafen für Kinder und Jugendliche zu dienen und 
steht daher in besonderer Verantwortung, ein Augenmerk auf die individuellen 
Umstände und Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen zu legen. 
TrainerInnen und Mitarbeitende werden entsprechend geschult, Anzeichen 
frühzeitig zu erkennen und die festgelegten Meldewege konsequent 
einzuhalten. 

2. Gewalt durch Mitarbeitende des Vereins 
Gewalt kann auch von Vereinsangehörigen ausgehen, sei es von 
ehrenamtlich oder hauptberuflich Tätigen. Dazu zählen körperliche Übergriffe, 
verbale Gewalt, sexualisierte Handlungen oder psychische Manipulation. Das 
Schutzkonzept legt daher klare Verhaltensstandards fest, regelt Nähe und 
Distanz und definiert Verantwortlichkeiten sowie verbindliche Meldewege für 
Verdachtsfälle. 

3. Gewalt durch externe Dritte 
Kinder und Jugendliche können auch außerhalb des direkten 
Vereinsumfeldes, etwa bei Wettkämpfen, öffentlichen Veranstaltungen oder 
Trainingseinheiten in öffentlich zugänglichen Bereichen, Gewalt erfahren. Der 
Verein setzt präventive Maßnahmen um, achtet auf die Einhaltung von 
Aufsichtspflichten und muss dafür sorgen, dass Risikosituationen frühzeitig 
erkannt und angemessen behandelt werden. 

4. Gewalt unter Gleichaltrigen (Peergroup) 
Gewalt unter Kindern und Jugendlichen, beispielsweise Mobbing, körperliche 
Übergriffe, verbale Aggressionen oder Ausgrenzung, stellt eine häufig 
unterschätzte, jedoch zentrale Herausforderung dar. Der Verein fördert eine 
respektvolle Team- und Gruppenkultur, sensibilisiert die Teilnehmenden und 
etabliert klare Interventions- und Meldewege, um Peer-to-Peer-Gewalt 
wirksam zu verhindern. 

Die systematische Differenzierung der Gewaltformen und die verbindliche 
Implementierung von Präventions- und Interventionsmaßnahmen sind zentrale 
Bestandteile des Schutzkonzepts. Dabei werden die unterschiedlichen 
Gewaltgruppen auch gezielt in den Interventionsplänen und im Rahmen von 
Rehabilitationsmaßnahmen berücksichtigt, um sicherzustellen, dass jeweils 
passende Handlungswege und Unterstützungsangebote angewendet werden. Dies 
gewährleistet ein strukturiertes Vorgehen, das den spezifischen Bedürfnissen der 
Betroffenen gerecht wird und ein sicheres, vertrauensvolles sowie wertschätzendes 
Umfeld für alle Mitglieder schafft. 
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3. Ziele der Prävention und Intervention interpersoneller Gewalt im Sport 
 
Die Arbeitsgruppe zur Erstellung dieses Schutzkonzeptes setzt sich aus Personen 

verschiedener Bereiche des Vereins zusammen, so dass Einblicke in die einzelnen 

Abteilungen gewährt wurden. So können wir gewährleisten, dass 

sportartenspezifische Merkmale, strukturelle Abläufe und räumliche Gegebenheiten 

der jeweiligen Abteilungen bedacht wurden. Mit diesem Schutzkonzept werden 

folgende Ziele verfolgt: 

- Alle Vereinsmitglieder werden für das Thema sensibilisiert und ermutigt, 

bei Verdachtsfällen aktiv zu werden. 

- Förderung einer offenen Kommunikationskultur, in der Bedenken und 

Beobachtungen ohne Angst geäußert werden können. 

- Entwicklung und Umsetzung eines umfassenden Präventionskonzepts. 

- Regelmäßige Schulungen und Fortbildungen für alle TrainerInnen und 

ÜbungsleiterInnen. 

- Die Benennung und Qualifizierung von Ansprechpersonen. 

- Die Entwicklung klarer Handlungsleitfäden für den Umgang mit 

Verdachtsfällen und konkreten Vorfällen. 

- Gestaltung von Trainings- und Wettkampfsituationen unter 

Berücksichtigung von Schutzaspekten. 

- Schaffung von Rückzugsräumen und Möglichkeiten zur Mitbestimmung für 

Kinder und Jugendliche. 

- Regelmäßige Überprüfung und Anpassung unserer Vereinsstrukturen 

hinsichtlich potenzieller Risikofaktoren. 

 

Durch die konsequente Verfolgung dieser Ziele streben wir an, unseren Verein 

weiterhin zu einem Ort zu machen, an dem sich alle Mitglieder sicher, respektiert und 

wertgeschätzt fühlen. Wir verstehen die Umsetzung dieses Schutzkonzepts als 

kontinuierlichen Prozess, den wir regelmäßig evaluieren und bei Bedarf anpassen 

werden.  

 

3.1 Aufnahme in Satzung und Ordnungen 

Der TSV Gruiten 1884 e.V. erklärt in seiner Satzung, dass seine AmtsträgerInnen 

und MitarbeiterInnen sich zu den Grundsätzen eines umfassenden Kinder- und 

Jugendschutzes bekennen. Sie treten für die körperliche und seelische 

Unversehrtheit und Selbstbestimmung der anvertrauten Kinder und Jugendlichen ein. 
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4. Analyse der AkteurInnen im TSV Gruiten und Risikoanalyse 

 

Im Rahmen der Risikoanalyse haben wir potenzielle Gefährdungssituationen unter 

der Berücksichtigung folgender im Verein aktiver Personengruppen untersucht:  

• Vorstandsmitglieder 

• Hauptamtliche MitarbeiterInnen 

• Ehrenamtliche HelferInnen 

• TrainerInnen und ÜbungsleiterInnen 

• SportlerInnen (Kinder, Jugendliche, Erwachsene) 

• Eltern und Erziehungsberechtigte 

• Externe Dienstleister (z.B. Reinigungskräfte, Hausmeister) 

 

Unsere Risikoanalyse lässt sich in folgende Kategorien einteilen: 

1. Räumlichkeiten und deren Nutzung 

2. Betreuungssituationen 

3. Hilfestellungen und Körperkontakt 

4. Kommunikationsstrukturen und Machtverhältnisse 

5. Aufnahme des Themas in Satzungen und Ordnungen 

 

Um sicherzustellen, dass in all diesen Bereichen der bestmögliche Schutz 

gewährleistet wird, haben wir einen Präventionsleitfaden erstellt.  
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5. Präventionsleitfaden und Umsetzung von Maßnahmen 

 

Der TSV Gruiten hat nach sorgfältiger Risikoanalyse einen Präventionsleitfaden 

erstellt, welcher von allen AkteurInnen des Vereins umgesetzt wird. Wir informieren 

alle Vereinsmitglieder, Eltern und externe Partner transparent über unsere 

Präventionsarbeit. Dafür nutzen wir verschiedene Kommunikationskanäle wie unsere 

Website, Aushänge und Informationsveranstaltungen. 

 

 

5.1 Räumlichkeiten und deren Nutzung 

 

Schutz der Intimsphäre 
Die Intimsphäre der Kinder und Jugendlichen hat höchste Priorität. TrainerInnen 
betreten Umkleideräume ausschließlich aus einem nachvollziehbaren und 
zwingenden Grund. Jede Anwesenheit wird vorab angekündigt, sodass die Kinder 
und Jugendlichen informiert sind und die Situation einschätzen können. Dieses 
Vorgehen schafft Transparenz, fördert Vertrauen und minimiert potenzielle 
Belastungen durch unvorhergesehenen Kontakt. 
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Nutzung der Duschräume 
Um die Intimsphäre der Kinder und Jugendlichen zu wahren, duschen TrainerInnen 
niemals gemeinsam mit ihnen. Diese klare Trennung gewährleistet einen 
professionellen Rahmen, respektiert persönliche Grenzen und sorgt für ein sicheres 
und wertschätzendes Trainingsumfeld. 

 

Unterstützung beim Toilettengang 
Notwendige Hilfestellungen beim Toilettengang werden nur nach vorheriger 
Absprache und, soweit möglich, in Abstimmung mit den Erziehungsberechtigten 
geleistet. Die Art und Weise der Unterstützung wird den Kindern und Jugendlichen 
verständlich erklärt, ihre persönlichen Grenzen werden respektiert und ihre 
Selbstständigkeit wird so weit wie möglich gefördert. Dieses Vorgehen stellt sicher, 
dass Hilfestellungen transparent, sicher und respektvoll erfolgen. 

 

Zutrittsregelungen in der Sporthalle 
Während der Trainingszeiten in der städtischen Sporthalle ist ein unkontrollierter 
Zutritt durch Dritte ausgeschlossen. Der Zugang zur Sporthalle ist während des 
laufenden Trainingsbetriebs von außen verschlossen und nur von innen oder mithilfe 
eines autorisierten Schlüssels möglich. Dadurch wird sichergestellt, dass 
ausschließlich befugte Personen Zugang zur Sportstätte erhalten. 

 

Zugang zu öffentlichen Sportstätten 
Während der Trainingseinheiten auf dem Sportplatz, dem Fußballplatz, im Hallenbad 
sowie in der Sporthalle der Waldorfschule Gruiten ist der Zugang für die 
Öffentlichkeit grundsätzlich frei zugänglich. Aufgrund dieser öffentlichen 
Zugänglichkeit ist besondere Aufmerksamkeit erforderlich. TrainerInnen und 
verantwortliche Personen sind sensibilisiert, die Aufsichtspflicht jederzeit 
sicherzustellen und das Wohl sowie die Sicherheit aller Teilnehmenden bestmöglich 
zu gewährleisten. 

 

Toilettenregelungen bei externen Sportanlagen 
Auf dem Fußballplatz und dem Sportplatz stehen aktuell ausschließlich die 
Toilettenanlagen in der angrenzenden Sporthalle zur Verfügung. Für Kinder bedeutet 
dies einen vergleichsweise längeren Weg zu den Sanitäranlagen. Im Kindertraining 
wird dieser Weg grundsätzlich von einer TrainerIn begleitet, um die Aufsichtspflicht 
uneingeschränkt zu gewährleisten. Jugendliche Teilnehmende müssen sich vor dem 
Toilettengang bei der verantwortlichen TrainerIn abmelden, sodass jederzeit 
nachvollziehbar ist, welche Personen sich vorübergehend vom Trainingsgeschehen 
entfernen. Aufgrund der örtlichen Gegebenheiten wird diesem Umstand besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, um die Sicherheit und den Schutz aller Teilnehmenden 
sicherzustellen. 
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Besondere Schutzmaßnahmen im Schwimmbadbereich 
Der Schwimmbadbereich stellt besondere Herausforderungen für den Schutz der 
Kinder und Jugendlichen dar. Dazu zählen abgeschlossene oder schwer einsehbare 
Bereiche wie Umkleiden, Duschen oder Technikräume, die eine direkte Aufsicht 
erschweren. Die hohe Geräuschkulisse im Schwimmbad kann die Wahrnehmung 
von Konflikten oder Hilferufen zusätzlich beeinträchtigen, sodass potenzielle 
Gefährdungssituationen nur schwer oder verzögert erkannt werden. 

Ein weiteres Risiko ergibt sich durch die großen, offenen Fensterfronten im Haaner 
Hallenbad, die externen Personen Einblick in das Schwimmbad ermöglichen. Die 
Stadt Haan befindet sich hierzu im regelmäßigen Austausch mit dem Betreiber, der 
Stadtwerke Haan GmbH, um geeignete Schutzmaßnahmen zu gewährleisten. 

Darüber hinaus erfordern Trainingslager oder die Nutzung fremder Schwimmbäder 
besondere Sensibilität und vorausschauende Planung durch die TrainerInnen. Hierzu 
zählen gezielte Aufsichtsregelungen sowie eine Einarbeitung in die räumlichen 
Gegebenheiten vor Ort, um die Sicherheit der Kinder und Jugendlichen jederzeit 
sicherzustellen. 

 

 

 

5.2 Betreuungssituationen (z.B. Einzeltraining, Fahrten zu Wettkämpfen) 

Einzeltraining und Transparenzprinzip 
Bei Einzeltrainings ist – sofern organisatorisch möglich – die gleichzeitige 
Anwesenheit von zwei TrainerInnen sicherzustellen. Dadurch wird ein transparenter 
Rahmen geschaffen, der sowohl dem Schutz der Kinder und Jugendlichen als auch 
der Absicherung der ÜbungsleiterInnen dient. Sollte eine Doppelbesetzung im 
Einzelfall nicht realisierbar sein, gilt das Prinzip der „offenen Tür“. Das bedeutet, dass 
Trainingseinheiten in einsehbaren Räumlichkeiten stattfinden oder Dritte jederzeit 
Zugang zum Trainingsort haben. Auf diese Weise wird Offenheit gewährleistet und 
potenziellen Grenzverletzungen präventiv entgegengewirkt. 

Begleitung bei Freizeitfahrten und Jugendcamps 
Freizeitfahrten, Trainingslager sowie Jugendcamps werden grundsätzlich von 
mindestens zwei volljährigen Betreuungspersonen begleitet. Das Mehraugenprinzip 
stellt sicher, dass Aufsichtspflichten verantwortungsvoll wahrgenommen werden 
können und in organisatorischen oder herausfordernden Situationen stets eine 
zweite Ansprechperson zur Verfügung steht. Gleichzeitig erhöht dies die 
Transparenz und schafft zusätzliche Sicherheit für alle Beteiligten. 

Klare Regelung zu Übernachtungssituationen 
Kinder und Jugendliche übernachten bei Vereinsveranstaltungen, Trainingslagern 
oder Wettkämpfen grundsätzlich nicht im selben Zimmer wie ÜbungsleiterInnen. Eine 
klare räumliche Trennung dient dem Schutz der Minderjährigen sowie der 
professionellen Rollenabgrenzung. Dadurch werden persönliche Grenzen gewahrt 
und eine sichere sowie vertrauensvolle Atmosphäre geschaffen. 
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Keine Einzelbeförderung durch ÜbungsleiterInnen 
ÜbungsleiterInnen übernehmen grundsätzlich keine alleinige Beförderung eines 
einzelnen Kindes oder Jugendlichen zu auswärtigen Wettbewerben oder 
Vereinsveranstaltungen. Fahrgemeinschaften werden so organisiert, dass mehrere 
Kinder oder eine weitere erwachsene Person anwesend sind. Diese Regelung dient 
der Transparenz, beugt Missverständnissen vor und stärkt die gegenseitige 
Absicherung. 

Transparente Information der Erziehungsberechtigten 
Die Erziehungsberechtigten sowie die Kinder und Jugendlichen werden im Vorfeld 
umfassend über alle Bedingungen und organisatorischen Rahmenbedingungen von 
Vereinsfahrten informiert. Hierzu zählen insbesondere Informationen zu 
Betreuungspersonen, Unterkunft, An- und Abreise, Programmablauf sowie geltenden 
Verhaltensregeln. Eine offene und frühzeitige Kommunikation schafft Vertrauen, 
ermöglicht informierte Entscheidungen und bildet die Grundlage für eine 
verantwortungsvolle Zusammenarbeit zwischen Verein und Elternhaus. 

 

5.3  Hilfestellungen und Körperkontakt 

Freiwilligkeit und Respekt der individuellen Grenzen 
Die Teilnahme am Training sowie an einzelnen Übungen erfolgt grundsätzlich auf 
freiwilliger Basis. Niemand ist verpflichtet, eine Übung durchzuführen oder an einer 
bestimmten Sportaufgabe mitzuwirken. Individuelle Grenzen, persönliche 
Befindlichkeiten und das subjektive Sicherheitsempfinden der Kinder und 
Jugendlichen werden jederzeit respektiert. Ein ablehnendes Verhalten ist ohne 
Rechtfertigungsdruck möglich und darf keine Nachteile oder Ausgrenzung nach sich 
ziehen. Ziel ist es, Eigenverantwortung und Selbstbestimmung der Kinder und 
Jugendlichen zu stärken und zugleich einen sicheren, wertschätzenden 
Trainingsrahmen zu gewährleisten. 

 

Körperliche Hilfestellung und Transparenz 
Körperliche Hilfestellungen dürfen ausschließlich erfolgen, wenn sie fachlich oder 
sicherheitsrelevant erforderlich sind. Art, Umfang und Ziel der Maßnahme sind vorab 
klar und verständlich zu erläutern. Die Zustimmung des Kindes bzw. der oder des 
Jugendlichen ist einzuholen. Auf individuelle Grenzen ist jederzeit Rücksicht zu 
nehmen. Es gilt der Grundsatz: 
„So viel wie nötig, so wenig wie möglich.“ 

 

Mehraugenprinzip 
Ist im Training absehbar, dass zur Vermittlung oder Korrektur von Übungen 
körperlicher Kontakt erforderlich sein wird, ist – sofern organisatorisch möglich – auf 
die gleichzeitige Anwesenheit einer weiteren Trainerin oder eines weiteren Trainers 
zu achten. Das Mehraugenprinzip dient dem Schutz der Kinder und Jugendlichen 
sowie der Absicherung der ÜbungsleiterInnen und fördert Transparenz und 
Professionalität im Trainingsalltag. 
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Besonderheiten im Schwimmsport 
Im Schwimmsport können aufgrund technischer Anforderungen und 
sicherheitsrelevanter Aspekte Korrekturen von Bewegungsabläufen, Lagen, Start- 
oder Wendetechniken unmittelbaren Körperkontakt erforderlich machen. Auch in 
Rettungs- oder Sicherungssituationen kann intensiver Kontakt notwendig sein. 
Zudem bietet die übliche Badebekleidung nur eine geringe Distanzbarriere. Daraus 
ergibt sich eine besondere Verantwortung für TrainerInnen, sensibel, respektvoll und 
professionell mit Nähe und Distanz umzugehen. Die zuvor genannten Grundsätze – 
Freiwilligkeit, Transparenz, Zustimmung und Mehraugenprinzip – gelten auch hier 
uneingeschränkt. 

 

 

5.4  Kommunikationsstrukturen und Machtverhältnisse 

 

Respektvoller Umgang und Vorbildfunktion 
Im TSV Gruiten legen wir größten Wert auf einen respektvollen und wertschätzenden 
Umgang miteinander. Beleidigende, diskriminierende, sexistische, rassistische oder 
gewalttätige Äußerungen werden nicht toleriert. Alle TrainerInnen agieren als positive 
Vorbilder und vermitteln Werte wie Respekt, Fairness, Teamgeist und 
Chancengleichheit. Dabei wird auf geschlechtsneutrale Ansprache und kulturelle 
Sensibilität geachtet. Die Kommunikation mit den Kindern und Jugendlichen richtet 
sich stets nach deren Altersklasse und Entwicklungsstand. 

Regelmäßig findet Rücksprache mit den Erziehungsberechtigten über den Verlauf 
des Trainings, bevorstehende Projekte oder Veranstaltungen statt. 

Umgang mit Hierarchien und Abhängigkeiten im Leistungssport 
Im Leistungssport bestehen oftmals sehr hierarchische Trainingsstrukturen, in denen 
TrainerInnen maßgeblich über Einsatzzeiten, die Teilnahme an Wettkämpfen oder 
andere sportliche Entscheidungen bestimmen. Diese klare Verantwortung und 
Entscheidungsbefugnis könne für Kinder und Jugendliche ein starkes 
Abhängigkeitsverhältnis erzeugen. TrainerInnen sind sich dieser Dynamik bewusst 
und gestalten ihre Kommunikation sowie ihre Entscheidungen transparent und 
nachvollziehbar. Es wird besonders darauf geachtet, dass Kinder und Jugendliche 
keine Angst vor möglichen Konsequenzen haben, wenn sie Fragen, Beschwerden 
oder persönliche Anliegen äußern. 
Ziel ist es, ein Umfeld zu schaffen, in dem Teilnehmende ihre Anliegen offen 
ansprechen können, ohne Benachteiligung oder Repressalien befürchten zu müssen. 
Durch regelmäßige Feedbackgespräche, transparente Entscheidungsprozesse und 
die Wahrung von Professionalität wird Vertrauen aufgebaut und das 
Machtungleichgewicht sensibel ausgeglichen. 
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Kommunikation über digitale Medien 
Die Kommunikation zwischen TrainerInnen und Kindern bzw. Jugendlichen über 
digitale Medien erfolgt ausschließlich in Gruppen, beispielsweise über festgelegte 
Gruppen-Chats oder offizielle Plattformen des Trainings. Die Nutzung digitaler 
Medien geschieht nur nach vorheriger Einwilligung der Erziehungsberechtigten. So 
wird Transparenz geschaffen und sichergestellt, dass sämtliche 
Kommunikationswege nachvollziehbar bleiben. 

Jeglicher Einzelkontakt über Messenger-Dienste oder andere digitale Kanäle ist strikt 
untersagt. Diese Regelung dient dem Schutz der Kinder und Jugendlichen, da 
Einzelkontakte häufig von Tätern genutzt werden, um Vertrauen aufzubauen, Nähe 
zu erzeugen und persönliche Grenzen zu verschieben. Durch die ausschließliche 
Gruppenkommunikation in Verbindung mit der Einbindung der 
Erziehungsberechtigten wird dieses Risiko deutlich reduziert 

 

Persönliche Beziehungen und Rollenabgrenzung 
Sollten TrainerInnen im persönlichen Kontakt mit Kindern und Jugendlichen stehen, 
die eigene Kinder, Kinder von FreundInnen oder Freunde der eigenen Kinder 
betreffen, wird dies unverzüglich offen innerhalb der jeweiligen Sportgruppe 
kommuniziert. 

Trotz bestehender persönlicher Beziehungen wird in allen Trainingssituationen ein 
professioneller Umgang gewahrt. TrainerInnen achten auf klare 
Rollenabgrenzungen, respektvollen Umgang sowie die Einhaltung aller festgelegten 
Schutzmaßnahmen, um die Sicherheit und das Wohlbefinden aller Teilnehmenden 
jederzeit zu gewährleisten. 

 

5.5 Aufnahme des Schutzkonzeptes in die Satzung 

Um das Schutzkonzept nachhaltig im Vereinsalltag zu verankern, ist es unerlässlich, 

das Thema Kinderschutz und Prävention von Gewalt in die grundlegenden 

Regelwerke des Vereins, insbesondere die Satzung, Ordnungen und Leitlinien 

aufzunehmen. Durch die verbindliche Verankerung in diesen Dokumenten wird 

deutlich, dass der Verein den Schutz von Kindern, Jugendlichen und 

schutzbedürftigen Personen nicht nur als freiwillige Aufgabe, sondern als festen 

Bestandteil seiner Vereinsstruktur versteht. Gleichzeitig schafft dies eine rechtliche 

und strukturelle Grundlage für verbindliches Handeln, klare Zuständigkeiten und eine 

langfristige Umsetzung der Schutzmaßnahmen. 
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5.6  Benennung und Qualifizierung von Ansprechpersonen 

Der Schutz von Kindern und Jugendlichen hat in unserem Verein oberste Priorität. 
Um bei Fragen, Unsicherheiten oder Sorgen eine verlässliche Unterstützung zu 
bieten, stehen sowohl vereinsinterne als auch externe Ansprechpersonen zur 
Verfügung. 

Diese Ansprechpersonen sind vertraulich erreichbar und können von Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen Mitgliedern, Eltern sowie von TrainerInnen und 
Mitarbeitenden jederzeit kontaktiert werden – insbesondere dann, wenn es um 
grenzverletzendes Verhalten, Überforderung oder den Verdacht auf eine Gefährdung 
geht. 

 

Interne Ansprechpartner im Verein 

• Jana-Sarina Respondeck 
Ansprechpartnerin für Schutz und Prävention 
E-Mail: sarina.respondeck@tsvgruiten.de 
Telefon: 0171 1583090 

• Vorstand 
Auch der Vorstand hilft, wenn es Fragen oder Sorgen gibt: 
jugendschutz@tsvgruiten.de  

 

Externe Ansprechpartner außerhalb des Vereins 

Für alle Vereinsmitglieder: 

• Beratungsstelle „Safe Sport“ 
E-Mail: beratung@ansprechstelle-safe-sport.de 
Telefon: 0800 / 1122200 

Für alle im Verein tätigen MitarbeiterInnen: 

• Kira Bergmann, Jugendamt Haan 
E-Mail: kira.bergmann@stadt-haan.de 
Telefon: 02129 / 911 451 

 

  

mailto:jugendschutz@tsvgruiten.de
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5.7  Einstellungsgespräch 

 

Bei der Auswahl von MitarbeiterInnen, sowohl ehrenamtlich als auch hauptberuflich, 
wird neben der fachlichen Qualifikation besonderes Augenmerk auf die persönliche 
Eignung gelegt. Hierzu zählen ethische und moralische Grundhaltungen im Umgang 
mit Kindern und Jugendlichen, eine klare Haltung gegen jede Form sexualisierter 
Gewalt sowie ein respektvoller, wertschätzender und grenzachtender Umgang. 

Bereits im Rahmen von Einstellungs- und Bewerbungsgesprächen wird das Thema 
Kinderschutz sowie das bestehende Rechte- und Schutzkonzept des Vereins 
verbindlich thematisiert. Dies verfolgt zwei zentrale Ziele: Zum einen soll der 
Wissensstand, die Haltung und die Sensibilität der BewerberInnen im Hinblick auf 
Kinder- und Jugendschutz überprüft werden. Zum anderen dient die frühzeitige und 
transparente Thematisierung dazu, potenzielle TäterInnen abzuschrecken, indem 
deutlich signalisiert wird, dass grenzüberschreitende oder missbräuchliche 
Verhaltensweisen im Verein keinen Raum finden. 

Darüber hinaus werden im Gespräch die Verhaltensregeln, der Ehrenkodex sowie 
der professionelle Umgang mit Nähe und Distanz ausführlich erläutert. Erwartungen, 
Verantwortlichkeiten und Handlungsleitlinien werden klar kommuniziert, um 
Sicherheit, Orientierung und Handlungskompetenz im Umgang mit Kindern und 
Jugendlichen zu gewährleisten. 

Mit Abschluss des Übungsleitervertrages verpflichten sich alle ÜbungsleiterInnen 
sowie HelferInnen, Verdachtsfälle oder Konflikte unverzüglich über die im 
Schutzkonzept festgelegten Meldewege weiterzuleiten. 

Der Verein stellt sicher, dass alle MitarbeiterInnen regelmäßig über 
Präventionsmaßnahmen, Interventionsabläufe und ihre Verantwortung im Kinder- 
und Jugendschutz informiert werden. Durch kontinuierliche Fortbildungs- und 
Sensibilisierungsmaßnahmen wird die Handlungskompetenz im Umgang mit 
Verdachtsfällen gestärkt. Ziel ist die Schaffung eines sicheren, transparenten und 
vertrauensvollen Umfelds, in dem Kinder und Jugendliche wirksam geschützt sind 
und sich frei entfalten können. 

 

 

 

Ehrenkodex als Instrument der Selbstverpflichtung 

Ein Ehrenkodex für Sportvereine ist ein verbindlicher Leitfaden für respektvolles, 

faires und verantwortungsbewusstes Verhalten im Sport. Er dient der Förderung von 

Fair Play, Toleranz, Gleichberechtigung, Gewaltfreiheit und Integrität innerhalb des 

Vereins und darüber hinaus. Alle haupt- und ehrenamtlichen Personen im Verein 

unterzeichnen unseren Ehrenkodex. Dieser definiert Verhaltensstandards im 

Umgang mit Kindern und Jugendlichen. 
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Das erweiterte Führungszeugnis 

Ein erweitertes Führungszeugnis umfasst neben den Einträgen eines regulären 
Führungszeugnisses auch alle kinder- und jugendschutzrelevanten Verurteilungen 
und ist für Tätigkeiten mit engem Kontakt zu Kindern und Jugendlichen erforderlich. 
Alle Personen, die im Verein tätig werden, sind verpflichtet, vor Aufnahme ihrer 
Tätigkeit ein aktuelles erweitertes Führungszeugnis vorzulegen. Um die 
kontinuierliche Eignung für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sicherzustellen, 
ist darüber hinaus alle vier Jahre die Vorlage eines neuen erweiterten 
Führungszeugnisses erforderlich. 

 

Selbstauskunftserklärung 

Eine Selbstauskunftserklärung im Kinderschutz ist ein verbindliches Dokument, in 
dem (zukünftige) Mitarbeitende oder Ehrenamtliche schriftlich bestätigen, dass keine 
einschlägigen Vorstrafen oder laufenden Ermittlungsverfahren, insbesondere im 
Bereich der Sexual- oder Gewaltdelikte, gegen sie vorliegen. Sie ist Bestandteil des 
Schutzkonzeptes und wird ergänzend zum erweiterten Führungszeugnis eingesetzt. 
Zudem verpflichtet sie zur unverzüglichen Mitteilung, sofern ein entsprechendes 
Verfahren eingeleitet wird dieses umgehend zu melden. Die Selbstauskunft dient der 
Prävention und Sensibilisierung des Kinderschutzes. 

 

 

6. Beschwerdemanagement & Krisenintervention 

 

Der TSV Gruiten übernimmt nicht nur die Aufgabe, sportliche Leistungen zu fördern, 

sondern auch den Schutz und das Wohl seiner Mitglieder, insbesondere von 

Kindern, Jugendlichen und schutzbedürftigen Erwachsenen, sicherzustellen. Im 

Zentrum eines wirksamen Schutzkonzepts steht daher ein klar strukturiertes 

Beschwerdemanagement sowie eine gut vorbereitete Krisenintervention. Beide 

Elemente tragen maßgeblich dazu bei, eine Kultur des Hinsehens, Vertrauens und 

der Transparenz zu etablieren. Ein funktionierendes Beschwerdemanagement 

ermöglicht es Betroffenen, Angehörigen oder Beobachtenden, Vorfälle, 

grenzverletzendes Verhalten oder strukturelle Probleme frühzeitig und sicher zu 

melden. So können geeignete Maßnahmen ergriffen werden, bevor sich Konflikte 

oder potenzielle Gefährdungssituationen zuspitzen. Im Fall einer tatsächlichen Krise, 

etwa bei einem Verdacht auf Gewalt oder Missbrauch, stellt ein vorbereiteter 

Kriseninterventionsplan sicher, dass schnell, besonnen und im Sinne der Betroffenen 

gehandelt wird. Unser Schutzkonzept schafft Strukturen, um präventiv, sensibel und 

professionell mit herausfordernden Situationen umzugehen. 
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6.1 Beschwerdemanagement und Kriseninterventionsplan 

Der TSV Gruiten verfügt über ein transparentes, niedrigschwelliges 
Beschwerdesystem, das allen Vereinsmitgliedern, insbesondere Kindern, 
Jugendlichen und deren Bezugspersonen, offensteht. Es dient dazu, Anliegen, 
Verdachtsfälle und Beschwerden frühzeitig, sicher und strukturiert aufzunehmen und 
zeitnah geeignete Schutz- und Unterstützungsmaßnahmen einzuleiten. 

Dabei wird berücksichtigt, dass Kindeswohlgefährdung unterschiedliche Formen 
annehmen kann: durch das familiäre oder soziale Umfeld, durch gleichaltrige Kinder 
und Jugendliche oder durch Mitarbeitende des Vereins. Das Beschwerdesystem 
berücksichtigt alle diese Gefährdungsarten und gewährleistet, dass Hinweise und 
Beschwerden sorgfältig geprüft werden. 

Um eine vertrauensvolle und barrierearme Mitteilung zu ermöglichen, wird im 
Vereinsheim ein gekennzeichneter Briefkasten eingerichtet. Hier können Hinweise 
und Beschwerden auch anonym abgegeben werden. So wird besonders Kindern und 
Jugendlichen die Möglichkeit geboten, sich ohne Hemmschwelle oder Angst vor 
Konsequenzen mitzuteilen. 

Alle Meldungen werden vertraulich behandelt und nach klaren Abläufen bearbeitet, 
wobei das Wohl der betroffenen Kinder und Jugendlichen stets im Mittelpunkt steht. 

 

 

Ansprechpersonen 

Für die Bearbeitung von Beschwerden stehen klar benannte Ansprechpersonen zur 
Verfügung: 

• Vereinsintern: Jana-Sarina Respondeck, sarina.respondeck@tsvgruiten.de 
• Extern: Beratungsstelle „Safe-Sport“, beratung@ansprechstelle-safe-sport.de 

Die Benennung fester Ansprechpartner gewährleistet, dass jede Meldung ernst 
genommen wird und die Meldenden wissen, an wen sie sich wenden können. 
Informationen zu den Ansprechpersonen sind sowohl auf der Vereinswebsite als 
auch auf Infoblättern innerhalb des Vereins zugänglich. 
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Beschwerdewege 

Um die Meldung von Anliegen so barrierefrei und unkompliziert wie möglich zu 
gestalten, stellt der Verein verschiedene Beschwerdewege zur Verfügung: 

• Schriftlich: über den Kummerkasten im Vereinsheim 
• Per E-Mail: jugendschutz@tsvgruiten.de oder 

sarina.respondeck@tsvgruiten.de 
• Persönlich / telefonisch: direkte Kontaktaufnahme über Jana-Sarina 

Respondeck (Tel.: 0171 1583090) 

Durch diese Vielfalt wird sichergestellt, dass Kinder, Jugendliche, Erwachsene und 
Bezugspersonen in unterschiedlichen Situationen eine geeignete Möglichkeit haben, 
ihre Anliegen vertraulich zu äußern. 

 

Strukturiertes Beschwerdeverfahren 

Alle eingehenden Beschwerden werden nach einem klar definierten, strukturierten 
Prozess bearbeitet. Jede Meldung wird zeitnah aufgenommen, geprüft und in 
Abstimmung mit den zuständigen Ansprechpersonen behandelt. Dabei steht der 
Schutz der Betroffenen, die Wahrung von Vertraulichkeit und die Einhaltung 
datenschutzrechtlicher Vorgaben an oberster Stelle. 

 

 Kriseninterventionsplan 

Der Kriseninterventionsplan legt verbindlich fest, wie im Falle von Verdachtsfällen 
oder konkreten Vorfällen vorzugehen ist. Er umfasst unter anderem: 

• Sofortmaßnahmen zum Schutz der Betroffenen: Betroffene Personen 
werden aus dem aktiven Sportbetrieb herausgenommen, wobei bei 
Minderjährigen auf eine unverfängliche Begründung („krank“, oder ähnliches) 
geachtet wird, um die Situation für das Kind unaufgeregt zu gestalten. 

• Klare Zuständigkeiten und Kommunikationswege: Alle Beteiligten wissen, 
wer für welche Schritte zuständig ist. Die Kinder – und 
Jugendschutzbeauftragte fungiert als zentrale Vertrauensperson, an die alle 
Meldungen weitergeleitet werden. Dies gewährleistet eine schnelle, 
koordinierte Reaktion. 

Mit diesem Beschwerde- und Interventionssystem verfolgt der Verein das Ziel, eine 
sichere, transparente und vertrauensvolle Umgebung zu schaffen, in der sich Kinder, 
Jugendliche und deren Bezugspersonen sicher fühlen und wissen, dass Anliegen 
ernst genommen, systematisch bearbeitet und vertraulich behandelt werden. 
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6.2 Einbeziehung externer Fachberatung 

Im Rahmen des Kinderschutzes ist es von zentraler Bedeutung, dass Verdachtsfälle 
auf Grenzverletzungen, Übergriffe oder Gewalt professionell, rechtlich abgesichert 
und unter Berücksichtigung des Schutzes aller Beteiligten bearbeitet werden. Um 
diese Standards sicherzustellen, sieht das Schutzkonzept des TSV Gruiten die 
Einbeziehung externer Fachberatung vor. 

Bei schwerwiegenderen Verdachtsfällen wenden sich die internen 
Ansprechpersonen, anonym an externe Fachstellen für Kinderschutz und 
Gewaltprävention. Diese Fachstellen bieten rechtliche Beratung, fachliche Expertise 
und konkrete Handlungsempfehlungen, um sicherzustellen, dass alle Maßnahmen 
zum Schutz der betroffenen Kinder und Jugendlichen angemessen, rechtssicher und 
professionell durchgeführt werden. 

Die externe Fachberatung dient insbesondere dazu, 

• die Situation objektiv einzuschätzen und Risiken realistisch zu bewerten, 
• rechtlich fundierte Handlungsoptionen aufzuzeigen, 
• Maßnahmen zum Schutz der betroffenen Person(en) abzusichern, und 
• die interne Vorgehensweise des Vereins zu prüfen und zu optimieren. 

Durch diese Vorgehensweise wird gewährleistet, dass alle Interventionen sorgfältig, 
transparent und unter fachlicher Begleitung erfolgen. Gleichzeitig ermöglicht sie, 
dass der Verein bei komplexen oder sensiblen Fällen nicht allein handelt, sondern 
auf kompetente, neutrale Unterstützung zurückgreifen kann. 

Die Einbeziehung externer Fachberatung ist somit ein wesentlicher Baustein des 
Schutzkonzepts, um die Sicherheit der Kinder und Jugendlichen zu gewährleisten, 
angemessene Maßnahmen zu treffen und die rechtliche Absicherung der 
Vereinsentscheidungen zu garantieren 

 

6.3 Interventionsplan 

Differenzierte Handlungsleitfäden nach Gewaltkategorien 

 
Die Art der Intervention und die einzuleitenden Maßnahmen richten sich nach der 
jeweiligen Kategorie der Gewalt, da unterschiedliche Situationen spezifische 
Vorgehensweisen erfordern. Unterschieden wird zwischen familiärer Gewalt, Gewalt 
durch Mitarbeitende des Vereins, Gewalt durch externe Dritte sowie Gewalt unter 
Gleichaltrigen. 

Für diese Kategorien dienen die beigefügten Handlungspläne als strukturierte 
Orientierungshilfe. Sie bieten klare Leitlinien für das Vorgehen und stellen sicher, 
dass in allen Fällen ein professionelles, transparentes und rechtlich abgesichertes 
Handeln gewährleistet ist. So wird sowohl die Sicherheit der betroffenen Kinder und 
Jugendlichen geschützt als auch die Handlungsfähigkeit des Vereins sichergestellt.  
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Familiäre Gewalt 

Erhalten Mitarbeitende Kenntnis von möglichen kindeswohlgefährdenden 
Verhaltensweisen aus dem familiären oder sozialen Umfeld, informieren sie zunächst 
die Leitung, Fachberatung oder den Träger beziehungsweise Vorstand. In diesem 
Rahmen findet eine kollegiale Beratung statt, bei der alle Beobachtungen sorgfältig 
dokumentiert werden. 

Anschließend erfolgt eine Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft. 
Gemeinsam wird eingeschätzt, ob eine Kindeswohlgefährdung (KWG) vorliegt, ob es 
sich um eine risikohafte Situation handelt oder ob keine Kindeswohlgefährdung 
erkennbar ist. 

Besteht eine akute Gefährdung und ist das Leben des Kindes in Gefahr, wird 
umgehend Kontakt mit dem zuständigen Jugendamt aufgenommen. 

Liegt keine akute Gefährdung vor, jedoch eine mögliche Kindeswohlgefährdung oder 
eine risikohafte Situation, werden in der Regel die Eltern in einem Gespräch 
einbezogen. Dabei werden die beobachteten möglichen Gefährdungsinhalte 
benannt, weitere Schritte geplant, zusätzliche Unterstützungsangebote festgelegt 
und ein Zeitraum zur Überprüfung der Entwicklung vereinbart. Eine Ausnahme 
besteht, wenn die Einbeziehung der Eltern selbst eine Gefährdung darstellen würde. 

Gegebenenfalls wird die Familien- und Erziehungshilfe (FEH) einbezogen. Es kann 
ein gemeinsames Gespräch mit den Eltern und dem kommunalen Jugendamt 
stattfinden (in Haan mit der Familien- und Erziehungshilfe), um das weitere Vorgehen 
abzustimmen und notwendige Maßnahmen zu beraten. 

Verbessert sich die Situation, werden die vereinbarten Unterstützungs- und 
Hilfsangebote fortgeführt oder angepasst. Ist die Situation zwar nicht optimal, liegt 
jedoch keine Kindeswohlgefährdung vor, bleiben unterstützende Maßnahmen und 
Schutzangebote bestehen, um das Wohl des Kindes weiterhin sicherzustellen. 
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Gewalt unter Gleichaltrigen 

Werden mögliche kindeswohlgefährdende Verhaltensweisen durch gleichaltrige 
Kinder und/oder Jugendliche bekannt, ist zunächst das Verhalten beziehungsweise 
der Konflikt unmittelbar zu beenden. Falls erforderlich, kann die Polizei hinzugezogen 
werden. Ehrenamtliche Mitarbeitende informieren in jedem Fall hauptamtliche 
Mitarbeitende oder die Leitung der Einrichtung, des Trägers beziehungsweise den 
Vorstand. Während des gesamten Prozesses wird die kollegiale Beratung im Team 
genutzt; Gespräche können dabei auch im Tandem im Sinne des Vier-Augen-
Prinzips geführt werden. 

Besteht eine akute Gefährdung und ist das Leben eines Kindes in Gefahr, erfolgt 
unverzüglich die Kontaktaufnahme mit dem zuständigen Jugendamt. Die Information 
der Eltern geschieht entsprechend § 4 KKG und § 8a SGB VIII. 

Im weiteren Verlauf werden sowohl mit dem betroffenen Kind beziehungsweise 
Jugendlichen als auch mit dem übergriffigen Kind beziehungsweise Jugendlichen 
Einzelgespräche geführt. Zeitgleich beginnt die Dokumentation des Vorfalls, wobei 
klar zwischen konkreten Hinweisen und Vermutungen unterschieden wird. 

Wird der Vorfall als nicht gravierend eingeschätzt, sodass keine weiteren 
Maßnahmen erforderlich erscheinen, kann der Prozess an dieser Stelle beendet 
werden. Gegebenenfalls werden jedoch Maßnahmen innerhalb der Einrichtung 
ergriffen, beispielsweise ein Hausverbot. 

Verbessert sich die Situation, werden vereinbarte Unterstützungs- und Hilfsangebote 
fortgeführt oder angepasst. Ist die Situation zwar nicht optimal, liegt jedoch keine 
Kindeswohlgefährdung vor, bleiben Unterstützungs- und Schutzmaßnahmen 
bestehen. Gegebenenfalls erfolgt zudem eine Weitervermittlung in eine 
elternunabhängige Beratung. 
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Gewalt durch Mitarbeitende des Vereins 

Erhalten Mitarbeitende Hinweise auf mögliche kindeswohlgefährdende 
Verhaltensweisen durch andere Mitarbeitende, informieren sie umgehend die 
Leitung, die Fachberatung sowie den Träger beziehungsweise den Vorstand. In 
diesem Zusammenhang findet eine kollegiale Beratung statt, bei der alle 
Beobachtungen sorgfältig dokumentiert werden. Übt die Leitung selbst mögliche 
kindeswohlgefährdende Handlungen aus, erfolgt die Information direkt an die 
Fachberatung, den Träger oder den Vorstand. 

Im weiteren Verlauf wird eine Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft in 
Anspruch genommen. Gemeinsam wird eingeschätzt, ob keine 
Kindeswohlgefährdung, eine risikohafte Situation oder eine mögliche 
Kindeswohlgefährdung vorliegt. Die Gefährdungsanalyse, bereits ergriffene 
Maßnahmen, die Planung weiterer Schritte sowie Unterstützungsangebote werden 
dokumentiert und berichtet. 

Besteht eine akute Gefährdung und ist das Leben des Kindes in Gefahr, wird 
unverzüglich das zuständige Jugendamt kontaktiert. Die Information der Eltern erfolgt 
gemäß § 4 KKG und § 8a SGB VIII, sofern dem keine besonderen Gründe 
entgegenstehen. 

Liegt keine Kindeswohlgefährdung vor, kann das Verfahren abgeschlossen werden. 
Handelt es sich um eine risikohafte Situation oder eine mögliche 
Kindeswohlgefährdung, wird in der Regel ein Gespräch mit den Eltern geführt. Dabei 
werden die festgestellten Sachverhalte benannt, weitere Schritte geplant und 
geeignete Unterstützungsangebote aufgezeigt. 

Kann eine weitere Gefährdung ausgeschlossen werden und sind institutionelle Hilfen 
nicht erforderlich oder nehmen die Eltern angebotene Hilfen an, erfolgen 
Abschlussgespräche mit den Eltern. Ist die Aufarbeitung für das Kind nicht optimal, 
liegt jedoch keine Kindeswohlgefährdung vor, wird das Kind weiterhin aufmerksam 
beobachtet. 

Besteht hingegen weiterhin eine Gefährdung, insbesondere wenn ein dringender 
Hilfebedarf beim Kind vorliegt und die Eltern keine Einsicht zeigen oder nicht 
mitwirken – wird das kommunale Jugendamt einbezogen (in Haan die Familien- und 
Erziehungshilfe, FEH). In diesem Fall findet ein gemeinsames Gespräch mit den 
Eltern und dem Jugendamt statt, um die weiteren Schritte festzulegen und 
notwendige Unterstützungs- und Schutzmaßnahmen einzuleiten. 

Eine besondere Ausnahme besteht, wenn Eltern selbst an möglichen 
kindeswohlgefährdenden Handlungen beteiligt sind. In diesem Fall ist das weitere 
Vorgehen besonders sorgfältig abzuwägen und gegebenenfalls direkt mit dem 
Jugendamt abzustimmen. 
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Vorgehensweise bei Kontaktaufnahme durch Kinder, Jugendliche und 
Bezugspersonen 

Wenn sich ein Kind, einer Jugendlicher oder eine vertrauenswürdige Bezugsperson 
(z. B. Eltern, Erziehungsberechtigte oder andere nahestehende Personen) 
telefonisch an eine Ansprechperson des Vereins wendet, ist es entscheidend, dass 
das Gespräch sorgfältig, empathisch und strukturiert aufgenommen wird. Ziel ist es, 
dem*der Anrufenden Sicherheit zu vermitteln und ernsthafte Unterstützung 
anzubieten, ohne die eigene Handlungskompetenz zu überschreiten. Die 
Ansprechperson fungiert dabei als erste Kontaktperson und koordiniert die weiteren 
Schritte in Abstimmung mit dem Verein sowie gegebenenfalls externen Fachstellen. 

Zur Sicherstellung einer nachvollziehbaren und rechtlich abgesicherten 
Dokumentation werden folgende zentrale Punkte erfasst: 

1. Identität der anrufenden Person: Wer nimmt Kontakt auf? Hierbei werden 
Name, Alter und gegebenenfalls weitere Kontaktdaten dokumentiert, soweit 
dies zum Schutz des Kindes und zur Wahrung seiner Privatsphäre erforderlich 
ist. 

2. Anlass des Anrufs: Detaillierte Schilderung des Grundes der 
Kontaktaufnahme, einschließlich der Sichtweise des Kindes, Jugendlichen 
oder der Bezugsperson. 

3. Angaben zum Verdacht: Gegen wen richtet sich der Verdacht oder die 
Beschwerde? Relevante Informationen zum möglichen Täter oder zur Täterin 
werden sachlich festgehalten, ohne voreilige Schlüsse zu ziehen. 

4. Betroffene Person(en): Wer ist direkt betroffen? Es wird geklärt, ob das 
anrufende Kind selbst betroffen ist oder andere Personen involviert sind, 
sowie welche Gefährdungssituation vorliegt. 

5. Bisherige Maßnahmen: Welche Schritte wurden bereits unternommen, etwa 
Gespräche, Meldungen oder Unterstützungsangebote? Dies dient dazu, 
Doppelarbeit zu vermeiden und den weiteren Handlungsbedarf einzuschätzen. 

6. Weitere Absprachen: Welche Vereinbarungen wurden mit dem Kind, 
Jugendlichen oder der Bezugsperson getroffen, z. B. über weitere 
Kontaktmöglichkeiten, Beratung oder die Weitervermittlung an Fachstellen? 

Die sorgfältige Dokumentation dieser Informationen dient nicht nur der unmittelbaren 
Unterstützung des Kindes, sondern bildet auch die Grundlage für eine strukturierte, 
koordinierte und rechtssichere Intervention. 
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Ziel und Grundsätze 

Dieser Interventionsplan beschreibt das strukturierte Vorgehen bei Verdacht auf oder 
Bekanntwerden von Grenzverletzungen, Übergriffigkeit oder Gewalt im organisierten 
Sport. Ziel ist es, betroffene Personen zu schützen, Situationen fachlich fundiert 
einzuschätzen und verantwortungsbewusst zu handeln. Dabei gelten die Grundsätze 
der Achtsamkeit, Transparenz, Vertraulichkeit, des Kind- und Betroffenenschutzes 
sowie der Fairness gegenüber allen Beteiligten. 

 

Vorgehensweise bei Verdachtsfällen 

1. Ruhe bewahren und Situation einschätzen 
Beim Bekanntwerden eines Verdachts oder Vorfalls ist zunächst Ruhe zu bewahren. 
Überstürzte Reaktionen oder vorschnelle Bewertungen sind zu vermeiden. Die 
wahrnehmende Person verschafft sich einen ersten Überblick über die Situation und 
nimmt das Kind ernst. Der Schutz der betroffenen Person hat höchste Priorität. Bei 
akuter Gefährdung wird unverzüglich gehandelt, ggf. unter Einbindung externer 
Fachstellen oder Notfallkontakte. 

2. Dokumentation des Vorfalls oder Verdachts 
Alle Beobachtungen, Aussagen und relevanten Informationen sind zeitnah, sachlich 
und nachvollziehbar zu dokumentieren. Die Aufzeichnungen erfolgen wertfrei, ohne 
eigene Interpretationen, und enthalten Datum, Uhrzeit, beteiligte Personen sowie den 
genauen Anlass. Diese Dokumentation dient als Grundlage für die weitere 
Einschätzung und Entscheidung und ist vertraulich zu behandeln. 

3. Information der zuständigen Ansprechperson 
Der Vorfall oder Verdacht wird unverzüglich an die im Schutzkonzept benannte 
Ansprechperson für Gewaltprävention weitergeleitet. Diese koordiniert die nächsten 
Schritte und sorgt dafür, dass Informationen nur an die zuständigen Stellen 
weitergegeben werden, um Gerüchte oder unnötige Belastungen für Beteiligte zu 
vermeiden. 

4. Beratung im Krisenteam und Planung weiterer Schritte 
Die Ansprechperson beruft bei Bedarf das Krisenteam ein. In diesem Gremium 
erfolgt eine gemeinsame, fachlich fundierte Einschätzung der Situation. Auf Basis der 
vorliegenden Informationen werden Handlungsoptionen abgewogen und ein 
konkreter Maßnahmenplan entwickelt, der sowohl den Schutz der betroffenen 
Person als auch die Rechte der beschuldigten Person berücksichtigt. 

5. Hinzuziehung externer Fachberatung 
Bei Bedarf wird externe Fachberatung hinzugezogen, durch spezialisierte 
Beratungsstellen oder Fachkräfte aus den Bereichen Kinderschutz und 
Gewaltprävention. Externe Expertise unterstützt eine objektive Einschätzung und die 
Entwicklung angemessener, rechtssicherer Maßnahmen. 
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6. Gespräche mit Beteiligten führen 
Gespräche mit betroffenen Personen, ZeugInnen oder weiteren Beteiligten werden 
sorgfältig vorbereitet und respektvoll durchgeführt. Sie erfolgen unter Wahrung der 
Vertraulichkeit und Transparenz. Ziel ist es, weitere Informationen zu erhalten, 
Unterstützung anzubieten und den Sachverhalt zu klären. Die Ergebnisse werden 
dokumentiert. 

7. Schutzorientierte Entscheidung und nachhaltige Sicherstellung des Wohls 
der betroffenen Person 
Auf Grundlage aller Informationen und fachlichen Einschätzungen trifft das 
Krisenteam eine schutzorientierte Entscheidung über das weitere Vorgehen. 
Oberstes Ziel ist die unmittelbare und langfristige Sicherstellung des körperlichen, 
seelischen und sozialen Wohls der betroffenen Person. Dazu werden geeignete 
Schutzmaßnahmen festgelegt, die eine erneute Gefährdung verhindern und klare 
Rahmenbedingungen schaffen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Je nach Sachlage können dies organisatorische, personelle oder strukturelle 
Maßnahmen sein, bis hin zur Einschaltung externer Fachstellen oder zuständiger 
Behörden. Die Entscheidung über vereinsinterne Maßnahmen obliegt dem Vorstand. 
Dieser trifft seine Entscheidung unter Berücksichtigung der fachlichen Einschätzung 
der zuständigen Ansprechperson sowie gegebenenfalls unter Einbeziehung externer 
Fachstellen. Die Umsetzung der Schutzmaßnahmen wird kontinuierlich überprüft und 
bei Bedarf angepasst. Der Interventionsprozess gilt erst dann als abgeschlossen, 
wenn der Schutz dauerhaft gewährleistet ist und die betroffene Person angemessen 
unterstützt wird. 
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6.4 Rehabilitation bei unbegründeten Verdachtsfällen 

Um auch in Fällen unbegründeter Verdachtsmomente für alle Beteiligten einen 
fairen, transparenten und verantwortungsvollen Umgang zu gewährleisten, sieht das 
Schutzkonzept ein strukturiertes Rehabilitationsverfahren vor. Ziel ist es, die 
Integrität, den Ruf und das emotionale Wohlbefinden der betroffenen Personen zu 
schützen und nachhaltig wiederherzustellen. 

Das Verfahren berücksichtigt dabei die unterschiedlichen Gewaltkontexte, in denen 
Verdachtsmomente entstehen können: familiäre Gewalt, Gewalt durch Mitarbeitende 
des Vereins, Gewalt durch externe Dritte sowie Gewalt unter Gleichaltrigen. Da jede 
dieser Konstellationen eigene Dynamiken, Verantwortlichkeiten und Auswirkungen 
mit sich bringt, werden im Rehabilitationsprozess die jeweiligen Besonderheiten 
sorgfältig einbezogen. 

Das Verfahren umfasst die folgenden Maßnahmen: 

 

1. Offizielle Klarstellung und Entschuldigung 

Sobald festgestellt wurde, dass ein Verdachtsfall unbegründet ist, erfolgt eine 
formelle und nachvollziehbare Mitteilung zur Klarstellung des Sachverhalts. Dabei 
wird die Unschuld der betroffenen Person eindeutig benannt und, sofern 
angemessen, eine offizielle Entschuldigung ausgesprochen. Dies dient der 
Transparenz, der Wiederherstellung von Vertrauen und der Vermeidung nachhaltiger 
Rufschädigung. 

Je nach Gewaltkontext ergeben sich unterschiedliche Schwerpunkte: 

• Bei Verdachtsfällen im Kontext familiärer Gewalt ist besondere Sensibilität 
geboten, da hier häufig komplexe familiäre Dynamiken bestehen. Die 
Klarstellung erfolgt unter Wahrung des Datenschutzes und des Kindeswohls, 
um keine zusätzlichen Belastungen für das Kind oder das familiäre Umfeld zu 
erzeugen. 

• Bei Verdacht gegenüber Mitarbeitenden des Vereins hat die Rehabilitierung 
eine besondere Bedeutung, da hier berufliche Integrität, pädagogische 
Glaubwürdigkeit und Vertrauenspositionen betroffen sind. Die Klarstellung 
erfolgt innerhalb der Vereinsstrukturen deutlich und transparent, um 
Unsicherheiten im Team sowie bei Eltern und Mitgliedern auszuräumen. 

• Bei Verdacht im Zusammenhang mit externen Dritten wird geprüft, in welchem 
Rahmen eine Richtigstellung notwendig und datenschutzrechtlich zulässig ist. 

• Bei Verdachtsfällen unter Gleichaltrigen (z. B. bei Konflikten oder 
Missverständnissen) erfolgt die Klärung altersgerecht und pädagogisch 
begleitet, um Stigmatisierungen innerhalb der Gruppe zu vermeiden. 
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2. Unterstützung bei der Wiederherstellung des Rufes 

Unbegründete Verdachtsmomente können zu erheblichen sozialen, sportlichen oder 
beruflichen Nachteilen führen. Der Verein bietet daher aktive Unterstützung an, um 
den Ruf und die Position der betroffenen Person wiederherzustellen. 

Dies kann beinhalten: 

• transparente Information innerhalb der zuständigen Vereinsgremien, 
• moderierte Gespräche im Team oder in Trainingsgruppen, 
• gezielte Maßnahmen zur Reintegration in Aufgaben, Funktionen oder 

Gruppenprozesse, 
• gegebenenfalls abgestimmte Öffentlichkeitsarbeit, sofern zuvor öffentliche 

Irritationen entstanden sind. 

Insbesondere bei Mitarbeitenden des Vereins kann es notwendig sein, aktiv 
Vertrauen im Team, bei Eltern oder innerhalb der Sportgemeinschaft wieder 
aufzubauen. Bei Jugendlichen oder Kindern unter Gleichaltrigen liegt der Fokus 
stärker auf sozialer Reintegration und dem Schutz vor Ausgrenzung oder Mobbing. 

 

3. Angebot psychologischer Betreuung 

Auch unbegründete Verdachtsfälle können emotional stark belastend sein. Gefühle 
von Ohnmacht, Kränkung, Scham oder Vertrauensverlust können auftreten, 
unabhängig davon, aus welchem Gewaltkontext der Verdacht entstanden ist. 

Der Verein bietet daher den betroffenen Personen bei Bedarf Zugang zu 
professioneller psychologischer Beratung oder unterstützenden Gesprächen an. Dies 
gilt insbesondere: 

• bei Mitarbeitenden, deren berufliche Identität und Existenz betroffen sein 
kann, 

• bei Kindern oder Jugendlichen, die durch gruppendynamische Prozesse unter 
Druck geraten sind, 

• bei Fällen mit familiärem Hintergrund, in denen emotionale Spannungen 
fortbestehen können. 

Ziel ist es, die Verarbeitung der Situation zu erleichtern und langfristige Belastungen 
zu vermeiden. 

Dieses Rehabilitationsverfahren stellt sicher, dass unbegründete Anschuldigungen 
nicht dauerhaft zu Nachteilen oder Stigmatisierungen führen. Gleichzeitig wahrt es 
die notwendige Sensibilität gegenüber dem Kinderschutz und gewährleistet, dass 
Transparenz, Verantwortlichkeit und Schutzinteressen in allen Gewaltkontexten 
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ausgewogen berücksichtigt werden. Die betroffenen Personen werden in ihrer 
sportlichen, sozialen und persönlichen Integrität nachhaltig unterstützt und gestärkt. 

6.4 Reflexion und Aufarbeitung von Vorfällen 

Um die kontinuierliche Weiterentwicklung des Kinderschutzkonzepts zu 
gewährleisten und die Sicherheit aller Beteiligten nachhaltig zu erhöhen, werden 
nach jedem Vorfall systematische Reflexions- und Aufarbeitungsprozesse 
durchgeführt. Diese Maßnahmen dienen nicht nur der internen Qualitätssicherung, 
sondern auch der Stärkung der Schutzkultur innerhalb des Vereins. 

Das Vorgehen umfasst mehrere zentrale Schritte: 

1. Gründliche Analyse des Vorfalls und der ergriffenen Maßnahmen 
Zunächst wird jeder Vorfall detailliert analysiert, einschließlich der Umstände, 
beteiligten Personen und der getroffenen Maßnahmen. Dabei wird untersucht, 
welche Handlungsweisen effektiv waren, wo Herausforderungen bestanden 
und welche Folgen für die betroffenen Personen entstanden sind. Ziel ist es, 
ein umfassendes Verständnis des Ablaufs zu gewinnen und sicherzustellen, 
dass die Reaktionen im Einklang mit den festgelegten Schutzrichtlinien 
standen. 

 

2. Identifikation von Verbesserungspotenzialen 
Aufbauend auf der Analyse werden systematisch mögliche Schwachstellen im 
Vorgehen identifiziert. Dies kann sowohl organisatorische, personelle als auch 
strukturelle Aspekte betreffen, etwa die Kommunikation zwischen den 
Verantwortlichen, die Dokumentation von Vorfällen oder die Einbindung 
externer Fachstellen. Ziel ist es, aus jedem Vorfall konkrete Lehren zu ziehen, 
um ähnliche Situationen zukünftig noch besser bewältigen zu können. 

 

3. Anpassung von Präventionsmaßnahmen und Schutzkonzept 
Auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse werden bestehende 
Präventionsmaßnahmen und Abläufe innerhalb des Schutzkonzepts überprüft 
und gegebenenfalls angepasst. Dies kann die Überarbeitung interner 
Richtlinien, Schulungen für Mitarbeitende und Übungsleitende, die Einführung 
neuer Schutzmaßnahmen oder die Anpassung der Kommunikationswege 
umfassen. Durch diese kontinuierliche Optimierung wird gewährleistet, dass 
der Verein proaktiv auf Risiken reagiert und die Schutzstandards stetig erhöht. 

 

Die Reflexion und Aufarbeitung von Vorfällen ist ein wesentlicher Bestandteil des 
Schutzkonzepts und trägt dazu bei, sowohl das Vertrauen der Kinder, Jugendlichen 
und ihrer Bezugspersonen als auch die Professionalität und 
Verantwortungsbewusstsein des Vereins nachhaltig zu stärken. 
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6.6 Anlaufstellen und Notrufnummern-Plakat 

Um allen Vereinsmitgliedern, Kindern, Jugendlichen und deren Bezugspersonen 
jederzeit schnellen und unkomplizierten Zugang zu Hilfe und Beratung zu 
ermöglichen, stellt der TSV Gruiten ein übersichtliches Anlaufstellen- und 
Notrufnummern-Plakat bereit. Dieses Plakat dient als zentrale Orientierungshilfe im 
Falle von Fragen, Beschwerden oder akuten Krisensituationen und ist ein wichtiger 
Bestandteil des Schutzkonzepts. 

Inhalte des Plakats 

1. Vereinsinterne Ansprechpersonen 
o Die Kontaktdaten der internen Ansprechpersonen, insbesondere Jana-

Sarina Respondeck, sind auf dem Plakat vermerkt. 
o Das Plakat ist sichtbar im Vereinsheim angebracht und zusätzlich auf 

der Vereinswebsite zugänglich. 
o Ziel ist es, dass Kinder, Jugendliche und Bezugspersonen jederzeit 

wissen, an wen sie sich wenden können, um Unterstützung, Beratung 
oder die Meldung eines Vorfalls zu erhalten. 

2. Externe Beratungsstellen und Hilfsangebote 
o Auf dem Plakat werden wichtige externe Anlaufstellen aufgeführt, die 

professionelle Beratung im Bereich Kinderschutz, Gewaltprävention 
und psychosoziale Unterstützung anbieten. 

o Die Auswahl der Stellen orientiert sich an der Kontaktliste des 
Jugendamtes Haan, die als Anlage dem Schutzkonzept beigefügt ist. 

o Dies ermöglicht den Betroffenen, im Bedarfsfall unmittelbar und 
unkompliziert externe Unterstützung in Anspruch zu nehmen. 

3. Notrufnummern für akute Krisensituationen 
o Für akute Gefährdungslagen oder Notfälle sind wichtige 

Notrufnummern deutlich ausgewiesen, darunter auch die direkte 
Telefonnummer von Sarina Respondeck für dringende Meldungen 
(Tel.: 0171 1583090). 

o So wird sichergestellt, dass in akuten Krisensituationen unverzüglich 
gehandelt werden kann, um den Schutz der betroffenen Person(en) zu 
gewährleisten. 

4. Kooperation mit Safe Sport – Plakate und Flyer 
o Zusätzlich werden Plakate und Flyer unseres Kooperationspartners 

Safe Sport im Vereinsheim gut sichtbar aufgehängt und zum 
Mitnehmen ausgelegt. 

o Diese Materialien informieren über Kinder- und Jugendschutz im Sport, 
über Anlaufstellen für Beschwerden und über Schutzmaßnahmen. 

o So erhalten alle Vereinsmitglieder, Kinder, Jugendliche und deren 
Bezugspersonen leicht zugängliche, verständliche Informationen und 
werden aktiv für das Thema Kinderschutz sensibilisiert. 
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Zielsetzung 

Das Anlaufstellen- und Notrufnummern-Plakat trägt dazu bei, dass alle Beteiligten 
jederzeit Orientierung, Sicherheit und schnelle Hilfe erhalten. Durch die sichtbare 
Präsenz im Vereinsheim, die digitale Zugänglichkeit auf der Website sowie die 
ergänzenden Informationen von Safe Sport wird gewährleistet, dass Kinder, 
Jugendliche und ihre Bezugspersonen jederzeit wissen, an wen sie sich wenden 
können – sei es bei Unsicherheiten, Verdachtsmomenten oder akuten Krisen. 

Das Plakat und die ergänzenden Materialien sind somit ein zentrales Instrument des 
Kinderschutzes, das sowohl Prävention als auch Intervention unterstützt und den 
Verein in der Wahrnehmung seiner Verantwortung für den Schutz und das Wohl der 
Kinder und Jugendlichen nachhaltig stärkt. 
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7.Inklusion und Schutz im Sportverein 

Der Sportverein verpflichtet sich, allen Mitgliedern, insbesondere Kindern, 
Jugendlichen und vulnerablen Gruppen, ein sicheres, wertschätzendes und 
inklusives Umfeld zu bieten. Inklusion bedeutet, dass Menschen unabhängig von 
körperlichen, geistigen oder sozialen Voraussetzungen gleichberechtigt und 
selbstbestimmt am Vereinsleben und an den sportlichen Angeboten teilhaben 
können. Ziel ist es, Barrieren abzubauen, Teilhabe zu ermöglichen und ein 
respektvolles Miteinander zu fördern. 

Es wird berücksichtigt, dass Mitglieder sehr unterschiedliche Inklusionsbedarfe 
haben, die sich auf körperliche, kognitive, emotionale oder soziale Voraussetzungen 
beziehen können. Daher erfolgt die Betreuung und Förderung der Mitglieder stets 
bedarfsorientiert: Je nach Einzelfall wird individuell auf die Bedürfnisse und 
Möglichkeiten der Person eingegangen, um eine gleichberechtigte und sichere 
Teilhabe am Vereinsleben zu gewährleisten. 

Parallel zur inklusiven Ausrichtung gewährleistet das Schutzkonzept die Sicherheit 
aller Mitglieder. Es definiert verbindliche Maßnahmen zur Prävention, Früherkennung 
und Intervention bei Risiken, Gewalt oder grenzüberschreitendem Verhalten. Die 
Kombination von Inklusion und Schutz sorgt dafür, dass alle Mitglieder 
gleichermaßen geschützt und unterstützt werden. 

Durch die konsequente Verzahnung von inklusiven Maßnahmen und 
Schutzstrukturen stellt der Verein sicher, dass die Rechte und das Wohlbefinden 
aller Mitglieder gewahrt bleiben und dass Kinder, Jugendliche und andere 
schutzbedürftige Personen frei, sicher und selbstbestimmt am Vereinsleben 
teilnehmen können. 
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Schlusswort  

 

Mit diesem Rechte- und Schutzkonzept bekennt sich unser Sportverein klar und 
verbindlich zu seiner Verantwortung für das Wohlergehen aller Mitglieder, 
insbesondere von Kindern, Jugendlichen und schutzbedürftigen Personen. Es ist 
unser gemeinsames Ziel, einen Raum zu schaffen, in dem sich alle sicher, 
respektiert und geschützt fühlen können.       

Der Schutz vor Gewalt, Diskriminierung und Grenzverletzungen ist kein einmaliger 
Akt, sondern ein kontinuierlicher Prozess. Dazu braucht es Aufmerksamkeit, 
Offenheit und den Mut, hinzuschauen und zu handeln. Dieses Schutzkonzept bietet 
dafür die notwendige Orientierung, klare Strukturen und konkrete Handlungshilfen.       
Wir alle- Vorstand, TrainerInnen, BetreuerInnen, Mitglieder und Eltern, tragen 
gemeinsam dazu bei, eine respektvolle und vertrauensvolle Vereinskultur zu fördern.  

Nur durch aktives Mitwirken kann der Schutzauftrag unseres Vereins wirksam gelebt 
werden. 

 

Haan-Gruiten, im Mai 2026 
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